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see, von der Blutwiese von Nénikon, wo die 61 Tapfern
enthauptet wurden, bis zu den Schneehiuptern des Todi
und anderer Bergrecken.

Mit dem Eindruck, daf3 dort in Uster selbst das Ge-
fangnis ein fideles sei, und daf} auch heute noch jene Gegend
an Originalen nicht Mangel leide, wie sie einst den Xleinjogg
hervorbrachte, den zu besuchen sogar Goethe nicht ver-
schmahte, ja mit den herzlichsten Dankgefiihlen gegeniiber
den liebenswiirdigen Gastwirten in Uster, ihrem originellen
Préasidenten, und den grof3en Liebeswerken an jenem schonen
Ort des Ziircher Oberlandes, schieden die einen in dieser,
die andern in jener Richtung des Vaterlandes dahin, wo
es trotz allem Schonen in der Welt und im Vaterland doch
{lir einen rechten Erzieher am schonsten ist, heim zu den
anvertrauten Kindern.

Der Aktuar: Hans IFichter.

Bericht des Herrn Etzensperger iiber die Anstalt
fiir Bildungsunfdhige in Uster.

Hochgeehrte Iestversammlung !

Es ist mir als Vorsteher dieses Hauses die Ehre zuteil
geworden, Sie in der Zirch. Anstalt fiir geistesschwache,
bildungsunfihige Kinder, der Sie bei Anlal3 Thres dies-
jahrigen Jahresfestes den ersten Besuch abstatten, be-
griillen zu diirfen. Ich erfiille diese Pflicht mit einem herz-
lichen Willkomm, das ich Ihnen mit freudigem Herzen zu-
rufe, gibt mir der heutige Anlafl doch wie noch nie Ge-
legenheit, mit so vielen Berufsgenossen bekannt zu werden
und sie mit unserem Haus bekannt zu machen.

Herzlichen Dank zum zweiten fiir das Interesse, das
Sie unserm Ziircher Idiotenheim dadurch bekunden, dall Sie
grollenteils seinetwillen sich nach Uster einladen lielJen.
Diese freundliche Aufmerksamkeit zwingt mich, Ihnen vor-
gingig der Einsichtnahme der Einrichtungen einiges Wenige
liber unsere Pflegeanstalt mitzuteilen.

Veranlassung zur Errichtung unserer Anstalt hat die
im Jahre 1897 vorgenommene Zihlung der schwachsinnigen
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Kinder im schulpflichtigen Alter in der Schweiz gegeben.
Dieselbe ergab fiir den Kanton Ziirich unter Rubrik IV,
in welcher die Blddsinnigen, Kretinen, Blinden und Taub-
stummen zusammengefalit wurden, die Zahl 254. Von diesen
waren in den verschiedenen Anstalten, Blinden- und Taub-
stummen-Anstalt, in der Epileptischen- und den Anstalten
fiir Schwachsinnige 92 versorgt, 162 aber, also weitaus die
Mehrzahl, lebten im Volke, entweder bei ihren Eltern oder
in andern Familien verkostgeldet. In der ganzen deutschen
Schweiz existierte fir diese armen Bildungsunfahigen nur
eine einzige Anstalt zur Versorgung und Pflege, die Idioten-
Anstalt in Bremgarten. Die Eltern, die ihre elenden, ver-
sorgungsbediirftigen Kinder in einer protestantischen An-
stalt unterbringen wollten, waren alle aufs Ausland an-
gewiesen. Diese Verhidltnisse, die immer grollere Nach-
frage nach einer inlandischen Anstalt und das stets dringen-
der werdende Bediirfnis veranlafiten einige Mitglieder der
Gemeinniitzigen Gesellschaft des Bezirkes Ziirich, diese An-
staltsfrage in eifrige Beratung zu ziehen. In der Herbst-
versammlung des Jahres 1897 hielten in der ,,Krone“ in
Unterstral} die beiden Herren Kolle, der Direktor der An-
stalt fir Schwachsinnige in Regensberg, und sein Bruder,
Direktor der schweizerischen Anstalt fiir Epileptische, treff-
liche Referate iiber die Fiirsorge fiir Blodsinnige im Kanton
Zirich, in welchen der traurige Zustand dieser Bloden griind-
lich erdrtert und die Notwendigkeit der Errichtung einer
eigenen Pflegeanstalt betont wurde. Weil die gemeinniitzige
Bezirksgesellschaft sich zur Ausfiihrung des grofien und kost-
spieligen Werkes zu schwach fiihlte, bot ihr die Kantonale
gemeinniitzige Gesellschaft gerne die Hand. In ihrer Herbst-
versammlung im Oktober 1899 in Wetzikon behandelte Herr
Lehrer Heimgartner, friher in Ziirich III,«jetzt Hausvater
der neuen Arbeitsanstalt der Martinsstiftung Mariahalden-
Erlenbach, in einem sehr anschaulichen und tiefergreifenden
Referate die Versorgung bildungsunfihiger Schwachsinniger
im Kanton Zirich. Nach sehr lebhafter Diskussion, in
welcher die Errichtung einer ziircherischen Pflegeanstalt
von allen Seiten empfohlen wurde, beschlof3 die kantonale
gemeinniitzige Gesellschaft einmiitig:

1. In Verbindung mit der Gemeinniitzigen Gesellschaft
des Bezirkes Ziirich, mit Hinzuziehung der iibrigen Ge-
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meinniitzigen Gesellschaften und Einladung auch andere
humanitire Vereine des Kantons die Errichtung der kanto-
nalen Pflegeanstalt fir bildungsunfihige Schwachsinnige
(Kinder und soweit moglich auch Erwachsene) an die Hand
zu nehmen. Beide gemeinniitzigen Gesellschaften opferten
freudig ihr ganzes Vermogen, Tausende folgten mit ihren
Liebesgaben dem guten Beispiel, und nachdem die Gemeinde
Uster in hochherziger Weise einen Baugrund im Werte
von 10,000 Fr. geschenkt hatte, konnte mit dem Bau be-
gonnen werden. Im Herbst 1903 kam das Gebdude, das
so viel Elend aufnehmen sollte, unter Dach und im Herbst
1904 war es vollendet. Das Haus ist fiir 65 Pfleglinge
eingerichtet und erforderte eine Bau- und Moblierungssumme
von 250,000 Fr. DBis heute konnten dank des ziirch. Wohl-
tatigkeitssinnes 170,000 Fr. bezahlt werden, 0,000 Fr.
Schulden haften noch auf der Anstalt. Die Einrichtung
des Hauses entspricht ungefihr derjenigen auf Schlo3
Regensberg, d. h. wir haben das Familiensystem. Jede
Familie, die hochstens 13 Pfleglinge aufnehmen darf, wohnt
in durch eine Glastiire fir sich abgeschlossener Wohnung.
Nur beim Essen und im Freien sind alle Pfleglinge bei-
sammen. Im November fand die Einweilhung des neuen
Hauses statt. In banger Erwartung sahen wir dem 1. De-
zember 1904, an welchem Tage uns die ersten 5 Pfleglinge
libergeben werden sollten, entgegen. Gemischte Gefiihle
mogen die bekiimmerten Eltern beschlichen haben, als sie
ihre hiilflosen Sorgenkinder zu uns brachten. Aus ihren
Tranen sprach der Schmerz und das Herzeleid, die sie seit
der Entdeckung der schwachen Geistes- und Korperkrafte
und der Defekte ihrer Lieblinge bis zur Stunde begleitet
haben. Dazu kam am Tag der Ubergabe die Ungewil3heit
der richtigen Versorgung in einer ganz neuen Anstalt, von
der noch keine Resultate bekannt und von der man nicht
weill, ob sie gut geleitet wird. Ergreifend war der erste .
Abschied der Miitter von den ihnen infolge der Unbehiilt-
lichkeit ganz besonders ans Herz gewachsenen Kindern,
aber er war auch eine flehentliche Bitte an die Anstalt,

L Hilf uns die Biirde tragen, du trigst sie leichter als
wir Mitter, denen auch ohne sie zu Haus der Sorgen und
Miihen das Mal} voll ist.”
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Als leitende Grundsidtze, die uns beim Beginn des Be-
triebes vorschwebten und denen wir treu zu sein bestrebt
sind, nenne ich:

Nicht schablonenhaftes Kasernenleben, bei dem die zu
Erziehenden bestdndig unter dem strengen Scepter eines
ibereifrigen Wiachters stehen, wo ihnen jede freie Be-
wegung geraubt, jede von der strengen Form des Anstalts-
geistes abweichende Neigung aufs bitterste gerdcht wird,
wo die Kinder unter dem schweren Joch sklavischer Knecht-
schaft leben miissen, war unsere Devise, nein — die An-
stalt soll eine grofle Familie sein, in der wir den armen
Geschopfen die Eltern ersetzen, so gut es moglich ist.

Gegen unser Personal aber, das sich opfert und in
seinem Beruf sehr wenig Sonnenschein hat, miissen wir
Hauseltern uns ebenso liebevoll als freundlich zeigen. Da
diirfen keine grollen Schranken zwischen Befehlenden und
Untergebenen sein. Wir miissen mit ihnen eine grolle
Familie bilden, in der Jedes die Miihe und Arbeit des
Andern respektiert und leichter zu machen sucht.

Sie werden mich nun fragen: Was fiir Kinder werden
denn zu Euch gebracht? Es sind blinde, teilweise oder
ganz gelahmte, horstumme und epileptische Kinder, die auf
der tiefsten Stufe des Menschengeistes stehen geblieben
sind. Viele sind Bettnidsser, eine Anzahl in Urin und Kot
unreinlich und einige sogar Kotesser.

Und nun die Erfahrungen in den ersten Jahren: In einer
Anstalt fiir bildungsunfihige, blode Kinder kann von grof3en
Fortschritten nicht die Rede sein. Wo der Schwachsinn an-
geboren, wo Hirnkrankheiten Storungen im Zentralorgan
hinterlassen, oder wo endlich' Verletzungen das zarte Hirn
des Kindes in Triummer verwandelt, da 1a0t sich mit dem
besten Willen nicht mehr viel verbessern. Aber kleine.
untriigliche Erfolge sind ersichtlich. Die Pfleglinge sind
ohne Ausnahme ruhiger geworden. Das endlose Suchen des
Einen ist auf ein Minimum gesunken, die ewige Unruhe
und Furcht der Psychopathen ist verschwunden, das Briillen
und Wiiten des Dritten ist selten geworden, kurz, alle
Pfleglinge werden, wenn einmal an die Anstaltsordnung ge-
‘wohnt, ruhiger. Besonders aber ist zu konstatieren, dalf}
mit wenig Ausnahmen der kérperliche Zustand sich zusehends
bessert. Die auffallenden Korpergewichtszunahmen gind
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Zeugen dafiir. Die Zahl der Bettnisser ist auf die Halfte
zuriickgegangen und auch die Unbehiilflichkeit im An- und
Ausziehen wird allmihlich gehoben. Eine ganze Anzahl von
Pfleglingen, die anfianglich keinen Knopf losen konnten,
kleiden sich heute, wenn auch langsam, selbst an und aus.
Einige ganz Stumpfsinnige konnen sich mit Spielsachen
unterhalten, die sie beim Eintritt nicht anschauten. Unser
Traum, die bessern Pfleglinge mit einer kleinen Haus-
industrie, aus der ein kleiner Verdienst resultierte, be-
schaftigen zu konnen, ist zwar noch nicht in Erfiillung
gegangen, aber sie schwebt uns als etwas in der Folge
Erreichbares vor.

Die bloden Pfleglinge verursachen dem Wartpersonal
eine Arbeit, die mit keiner andern zu vergleichen ist.
Wiahrend in allen andern Kinderanstalten die Wirterinnen
wahrend der Schulstunden von der Pflege frei sind, haben
sie dieselben bel uns ununterbrochen, Tag und Nacht, Sonn-
tag wie Werktag, zu beaufsichtigen. Ganz abgesehen von
den unappetitlichen Reinigungsarbeiten muf} die Bloden-
pflege schon der Unruhe und der Pflege wegen als eine
aufreibende, hochst langweilige, geisttotende Dienstleistung
taxiert werden.

Trotz vielen Personalwechsels konnen wir doch kon-
statieren, dal} sich allmdhlich ein Stab von jungen War-
terinnen gebildet hat, der unsern Anforderungen in bester
Weise geniigt. Bemerkt sei namlich, dal3 jede Neuein-
tretende, fiir das Amt einer Wirterin sich Meldende, sich
zuerst einige Zeit als Aushiilfswarterin betédtigen mull, um
die Kinder und deren Pflege genau kennen zu lernen. Krst,
wenn sie als tauglich befunden wird, riickt sie zur Warterin
vor. Nicht selten passiert es uns aber, dafl uns Warterinnen
schon nach der Probezeit wieder verlassen und andere
bleiben nur kurze Zeit, weil ihnen der Umgang mit diesen
Kindern und die mihevolle Pflege nicht behagt. ._

Wir missen also die Personalfrage als grof3te Schwierig-
keit auffassen, dann die beschwerliche Pflege der Bloden
als zweite bezeichnen und diirfen endlich als dritte die
Eltern nicht ungenannt lassen.

Wenn die Kinder dem Unterricht in der Normalschule
nicht zu folgen imstande sind, werden sie, wo Gelegenheit
vorhanden ist, in eine Spezialklasse versetzt. Konnen sie
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hier nicht fortkommen, so werden sie in eine Anstalt fir
Schwachsinnige versetzt und werden sie dort wegen Mangel
an Bildungsfihigkeit abgewiesen, so kommen sie zu uns.
Aber immer noch halten die Eltern am Glauben, ihr Kind
sel nicht dumm, es begreife nur schwer (es ist dies eigent-
lich noch ein schoner Trost) und fragen uns schon beim
ersten Besuch: ,,Kann der Heiri noch nicht reden, noch
nicht schreiben?‘ Was an allen Bildungsanstalten nicht
moglich war, sollte bei uns noch vollbracht werden.

Zu diesen drei Schwierigkeiten gesellte sich im zweiten
Betriebsjahr das erschiitternde Ereignis, dal} wir unsere
treubesorgte Hausmutter durch den Tod verloren. Nur,
wer schon ein Gleiches erlebt, begreift die Schwere des
Verlustes einer Anstalt. Im {brigen erfreut sich unser
Haus einer sehr grofJen Sympathie von seiten des genannten
Ziircher-Volkes. Ein Beweis dafiir liefert wohl die Tatsache,
daf3 uns die Gemeinde Uster den Baugrund im Wert von
10,000 Fr. geschenkt und dall bis heute ca. 200,000 Fr.
an Liebesgaben eingingen, im letzten Jahr allein 34,000 Fr.

Trotz dieser vielen Geldmittel, die uns zukommen, ist
und bleibt unser Haus aber doch eine Armenanstalt und
es trifft ganz zu, was uns beim Antritt unseres Amtes
eine vornehme Dame sagte: ,,Sie sind halt nur Armen-
erzieher.“ Das ist in der Tat so und zwar deshalb, weil
wir mit den Pflegegeldern die grollen Ausgaben {fir das
viele Personal bei weitem nicht decken konnen; denn bei
uns werden nur arme Kinder eingewiesen. So haben wir
heute von den 50 Pfleglingen 35, die von Armenpflegen
versorgt sind. Je mehr unsere Anstalt aber Armenanstalt
ist, desto eher erfiillt sie ihre Pflicht. Sie werden mich
mit Recht fragen: ,,Was ist denn mit Bloden noch anzu-
fangen? und was erreicht Ihr mit der miihsamen Pflege?*

In der Selbstpflege und in der Mithiilfe bei leichten
Arbeiten haben wir schon erfreuliche Resultate.

Heute helfen einige Middchen ganz wacker in Kiiche
und Office, andere beim Zimmerdienst, dritte beim Besorgen
der Schwichsten. Knaben arbeiten im Garten und in der
kleinen Okonomie. Wir halten ndmlich etwas Vieh, Schweine,
Kaninchen und Gefliigel und besitzen einen ausgedehnten
Gemiisegarten. Im Winter beschiftigen wir die bessern
Pfleglinge mit Froebelschen Handarbeiten, mit Stricken,
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Schulunterricht und zeigt sich ein kleiner Erfolg, so sorgen
wir dafiir, daf3 der betreffende Pflegling in eine Anstalt
fiir Bildungsfihige versetzt wird, wenn wir auch die FEr-
ziehung des Schwachsinnigen zu korperlicher Arbeit viel
hoher einschiatzen, als das miihevolle Eindrillen von Ge-
ddchtniskram und etwas Schulwissenschaft, das den
Schwachen und den Lehrer qualt.

Nachdem i1ch Ihnen einige Bruchstiicke aus unserem
Anstaltsleben und von unsern Pfleglingen mitgeteilt habe,
lade ich Sie hoflich ein, unser Haus und unsere Pfleglinge
zu besichtigen und bitte Sie zum voraus um giitige Ent-
schuldigung, wenn Sie in der Einrichtung des Hauses oder
in der Pflege der Kinder Mangelhaftes finden; wir haben
wohl den guten Willen, unsere Aufgabe zu erfiillen, aber
es fehlt uns immer noch an Erfahrungen, die Sie alle in
reicherem Malle besitzen. Wenn wir aber hoffen dl’i\rfen,
Sie konnen nach Threr Heimkehr unserer Anstalt ein freundl.
Andenken bewahren, so sind wir glicklich.

Reglement
betreffend den

Fonds fiir Bildung von Armenlehrern.
(19. September 1906.)

§ 1.

Der Armenlehrerbildungsfonds ist Eigentum der Schwei-
zerischen gemeinniitzigen Gesellschaft und wird von ihrem
Zentralquastor verwaltet. Er hat den Zweck, die Bildung
von Armenlehrern im Sinne der unter § 3 bezeichneten Auf-
gaben zu fordern.



	Bericht des Herrn Etzensperger über die Anstalt für Bildungsunfähige in Uster

